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LXXIV. Jahrgang N° 49 Bern, 7. März 1942

Berner Schulblatt
L Ecole BernoiseSSKorrespondenzblatt des Bernischen Lehrervereins mit Monatsbeilage „Schulpraxis"
Organe de la Societe des Instituteurs bernois avec Supplement mensuel „Bulletin Pedagogique"

Redaktion : Fr. Born, Lehrer an der Knabensekundarschule I,
Bern, Altenbergrain 16. Telephon 3C9 46.

Redaktor der «Schulpraxis >: Dr. F. Kilchenmann, Seminar¬
lehrer, Wabern bei Bern. Telephon 3 69 92.

Abonnementspreis per Jahr: Für Nichtmitglieder Fr. 12.-,
halbjährlich Fr. 6.-, bei der Post abonniert je 25 Cts. mehr.

Insertionspreis : Die viergespaltene Millimeterzeile 14 Cts.
Die zweigespaltene Keklame-Millimeterzeile 40 Cts.

Annoncen-Regie: Orell Füssli-Annoncen, Bahnholplatz 1,
Bern. Telephon 22191. Filialen in Zürich, Aarau, Basel,
Davos, Langenthal, Liestal, St. Gallen, Schaffhausen,
Solothurn, Willisau, Lausanne, Genf, Martigny.

Redaction pour la partie franqaise: DT Rene Baumgartner,
Professeur ä l'Ecole normale, chemin des Adelles 22,
Delemont. Telephone 2 17 85.

Prix de l'abonnement par an : Pour Ies non-sociötaires
fr. 12.—, 6 mois fr. 6.—, abonnes ä la poste 25 cts. en
plus.

Annonces : 14 cts. le millimetre, Reclames 40 cts. le milli¬
metre.

Regie des annonces: Orell Füssli-Annonces, place de la
gare 1, Berne. Telephone 2 2191. Succursales ä Zurich,
Aarau, Bäle, Davos, Langenthal, Liestal, St-Gall, Schaff-
house, Soleure, Willisau, Lausanne, Geneve, Martigny.

Ständiges Sekretariat des Bernischen Lehrervereins: Bern, Bahnhofplatz 1, 5. Stock. Telephon 23416. Postcheckkonto III 107

Secretariat permanent de la Societe des Instituteurs bernois; Berne, place de la gare, 1, 5e etage. Tel. 2 3416. Compte de cheques III 107

Inhalt - Sommaire: Der Landbau im Leben und Werden Heinrich Pestalozzis. — Ahn dem (»rossen Rat. — Aus dem Römischen Lclirer-
verein. — Verschiedenes. — Plethore - chOmage - rctraites et classes trop ehargeos! — A propos de la mise ä la retraite des insti-
tutrices et institutours bernois. — Xecrologie. — Divers. — Mitteilungen des Sekretariats. — Communications du Secretariat.

Leiden Sie an SODBRENNEN?
Und wissen Sie auch, wovon es herrührt - Es wird durch übermässige

Absonderung von Magensäure verursacht. Die verstärkte Säure-

Einwirkung auf die Magenwand ruft Schmerzen hervor und begünstigt
die Bildung von Magengeschwüren.r* tr ^
Alucol bekämpft das Lehel gleichzeitig von zwei Seiten. Es saugt die

überschüssige Säure auf und bildet eine Schutzschicht auf der Magenwand.

Alucol ist unschädlich, auch bei häufigerem Gehrauch.

Kaufen Sie sich, noch bevor Sie wieder Sodbrennen verspüren, eine

Schachtel

Bö*«*
ALUCOL - Pulver und -Tabletten
sind in allen Apotheken erhältlieh

Dr. A. Wander A.-G., Bern
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Vereinsanzeigen.
Einsendungen für die Yereinsanzeigen der nächsten ZSum-

mer müssen spätestens bis nächsten Mittwoch in der
Buchdruckerei Eicher & Roth, Speichergasse 33, Bern. sein.
Dieselbe Veranstaltung darf nur einmal angezeigt werden.

Alle Einsendungen für den Textteil an die Redaktion.

Offizieller Teil.
Sektion Büren a. A. des BLY. Sektionsversammlung

Mittwoch den 11. März. 14 l hr. im Restaurant zur Post in Büren
a. A. Traktanden: 1. Vortrag von Herrn Dr. Kaiser. Subingen:
« Himmelskunde in der Lehrerbildung und im Lnterricht».
2. Geschäftliches: a. Protokoll: b. Teuerungszulagen: c.

Aussprache betreffend Lehrerüberfluss: d. Verschiedenes.
Sektion Thun des BL\. Sektionsversammlung Donnerstag

den 12. Marz. 11 l hr. in der Aula des Seminars Thun, \iesen-
strasse. Traktanden: I. Teil: 1. Protokoll: 2. Teuerungszulagen:
3. V ahlen und Mutationen; 1. Verschiedenes. - II. Teil: 1.

Sonate Ar. 10 in B-Dur \ on W A. Mozart: 2. Vortrag \on Herrn
Klözli-Blumenstein. über: «Mundartfragen ion heute im
Rahmen einer Sprachgeschichte »: 3. Sonate in D-Dur. Op. 16.

\on Othmar Schoeck. Vusfuhrende: Tili Suter. Violine; Fritz
Indermühle, Klav ier.

iVichtoffizieller Teil.
Vereinigung stellenloser berniseher Mittellehrer. I ersamm-

lung Mittwoch den 11. Marz. 20 l hr. in Bern, im Hotel Bären.
Schauplatzgasse 1. I. Stock.

Sektion Bern und L mgebung des Schw eizerischen Lehrerinnen-
vereins*. Ilaupiversammlung Samstag den 7. März. 11L Lhr.

Bücher von Dr. Emanuel Riggenbach

Du sollst es wissen. 4. Aufl. Fr. 2.10,
geb. Fr. 3.30. « Dieses Büchlein wird so [

wirken, wie das hebe Wort eines ernsten
Vaters Es gibt zur Aufklarung nichts
Besseres.» Amtl. Schulblatt Basel-Stadt. I

Du musst es wissen. Ausgabe fur
Madchen. 3. Aufl. gleiche Preise.
Wie klären wir unsere Kinder auf? '

Fr.3.-, geb. Fr. 4.50. «Dieses Buch ist fur I

Erzieher bestimmt und kann warm
empfohlen werden, denn es weht ein schöner
Geist durch das Ganze.» Fachblatt fur
Schweiz. Anstaltswesen. I

Der Klapperstorch wird ausgelacht, j

Fr.1 50. Eine Geschichte fu r kleine Wun- ]

derfitze. die des Lesens machtig sind.

Gebr. Riggenbach Verlag Basel

im Lehrerinnenheim. I. Geschäftliche?. II. Vortrag von Maria
Lauber. Kien, aus « Dr Gvger». III. Heimeliger Tee. Gäste
w iiikommen.

Lehrergesangverein Bern. Probe Samstag den 7. März.
16 Lhr, in der Aula des Progv mnasiums.

Lehrergesangverein Oberaargau. Probe Dienstag den
10. März. 17 V Lhr. im Sekundarsehulhaus (Wahl eines Vize-
dirigenten).

Lehrergesangverein Frutigen-INieder-immental. L ebung Mitt-
woch den 11. März, im «Des Alpes». Spiez.

Lehrerturnverein des Amtes Interlaken. W ir turnen jeden
Freitag von 17—18 V Llir in der Turnhalle der Sekundarschide
Interlaken. Mitte März lVtägige Skitour; genaue Mitteilungen
folgen.

Lehrerturnverein Emmental. L ebung Dienstag den 10. März.
16 I hr. in der neuen Turnhalle.

Langenthal. Oeffentliche \ orträge \ on Prof. Ey mann. Bern:
« Rechtfertigung des Guten». 1. Der W ille zur Macht und das
Gute (Sokrates). 2. W eltreich und Gottesreich (Augustin).
3. Das Gute als das F ebersinnliche (Dante). 4. Das Gute als
Theokratie (Sa\ onarola). 5. Die Macht und das Böse (Machia-
velli). 6. Das Gute als das Heilige (Pascal). 7. Das Gute im
Geisteskampf der Gegenwart (Solowjew). 8. Das Gute im
Geisteskampf der Gegenwart (R. Steiner).

Alle 14 Tage. Freitags punkt 20 Lhr. vom 6. März an im
Saal des Hotel Bahnhof. Eintritt Fr. 95.

Sehulwarte Bern. Samstag den T.März. 20 Lhr. Vortrag
von Werner Fache. Sonnenhof. Arlesheim: «Heilerziehung im
Sinne Rudolf Steiners: Das lernschwache Kind». Anschliessend

Fragenbeantwortung. Eintritt Fr. 1. 50 plus Steuer.

Kunststopferei Frau M. Bähni
\

vorm. «MODERNA», Waisenhausplatz 16, Telephon 31309 |

Unsichtbares Verweben von sämtlichen Damen- und
Herrenkleidern, Wolldecken, Militärsachen, Strumpfen usw.
Reparaturen an Herren- und Damenkleidern. Umänderungen,
Reinigen und Bugein zu zeitgemassen Preisen. 71

Schulmaterialien
Schulhefte, unsere Spezialität aus eig.
Fabrikation
Schriftreformfedern Brause,
Soennecken, Heintze & Blankertz
Zeichenpapiere weiss und farbig
Mal- und Zeichenartikel
Reissbretter, Reisszeuge
Lehrmittel und Physikalien
Schulbilder über alle Unterrichtsgebiete
Wandtafeln und Zubehörmaterialien

Für Sie unverbindliche Offerten, Mustervorlage und Beratung durch :

Ernst lupoid & Co., Herzogenbuchsee
Spezialhaus für Schulbedarf — Fabrikation und Verlag 10

a
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Berner Schulblatt • L'Eeole Bernoise
LXXIV. Jahrgang - 7. März 1942 N° 49 LXXIVe annee - 7 mars 1942

Zuei Ansprachen zur Pestalozzifeier
des Lehreriereins Bern-Stadt.

Der Landbau im Leben und Werden
Heinrich Pestalozzis.
^ on Schuldirektor I)r. E. Bartsihi. Stadtpra&ident \on Bern.

Liebe Pestalozzi-Gemeinde.

In der Wirrnis und l nrast dieser Tage empfinden wir
starker als zu andern Zeiten das Bedürfnis nach klärender
I mschau und besinnlichem A erteilen, nach einer Berührung
mit Menschen guten Willen«, damit sich uns m \ ertrauter
Aussprache mit ihnen W eg und Ziel erhelle. Darum danken
wir es dem Lehrerv erein Bern-Stadt, das« er uns in seinem
Schosse Raum und Anlas» gibt zu solcher Besinnung und
Klarung und dass jede seiner Jahresfeiern un&ern Blick tröstlich

emporlenkt zu den Leitsternen Pestalozzis, zu den hohen
Sternen der Menschheit.

Es i-t mir eine Ehre, der hier v ersammelten Pestalozzi-
Gemeinde den Gruss der stadtischen Behörden zu
uberbringen und unsein Lehrerinnen und Lehrern und den
Mitgliedern der Schulbehorden für all die Liebe. Sorgfalt und
Muhe, die sie an die ihnen an\ertraute Jugend gewendet
haben, herzlich und aufrichtig zu danken.

Mit grosser Freude richte ich mein W ort an diejenigen,
denen heute eine besondere Ehrung zuteil wird. Ihre Zahl
ist sehr gross. Nicht weniger als 25 Lehrkräfte und ein
Schulabwart erhalten in Anerkennung ihrer 30jahrigen Wirksamkeit

in der Gemeinde das Ehrengeschenk der Stadt. 11 weitere
Lehrkräfte das de- Staate« fur 10 Jahre Schuldienst im
Kanton Bern *).

Ihnen allen, die wir heute feiern, «pretlie ich namens des
Gemeinwesens, der Behörden und der S» hule lur die Arbeit,
die Sie fur Jugend und Oeffentlichkeit geleistet haben, den
wärmsten Dank au-. Sie dürfen mit dem erhebenden Bewußtsein

auf Ihre Tätigkeit zurückblicken, dass Sie Ihre beste
Kraft einem Werke geweiht haben, das immer jung bleibt.
I nsere warme Freundschaft und unsere Gluck- und

Segenswunsche begleiten Sie auf Ihrem weitern Lebensweg. Mochte
es Ihnen beschieden sein — ich weiss, es ist dies auch Ihr
sehnlichster W unsch —. nach der furchtbaren W eltkata&trophe.
deren trauernde Zeugen wir sind, einen neuen A olkerfruhhng
zu erleben und unser geliebtes A aterland im Kreide der
w iederv ersohnten Nationen \on neuem aufblühen zu sehen in
Ehre. Freiheit und Recht.

'S och erkennen wir freilich nicht, wie und wann \ erwirklicht

werden konnte, was wir alle als Wunschbild und Hoffnung

still in der Seele tragen. Ja. viele- spricht dafür, das«

uns selber das Schwerste noch bexorsteht. Ob uns die
Schrecken des mordenden Krieges erspart bleiben — wir
wissen es nicht. Aber das wissen wir, dass nicht nur unsere
Rohstoffvorrate, sondern auch unsere Nahrung-reserv en in
bedrohlicher W eise zusammenschrumpfen, und dass es der
aussersten Anspannung aller Kräfte bedarf, um un-er A'olk vor
dem Schlimmsten zu bewahren. Auch unsere Schule ist
aufgerufen zum gemeinsamen AA erk. Die Aufgabe i-t ihr nicht
ganz neu. \icht nur im theoretischen L nterricht auch praktisch

hat sie sich mit ihr auseinandergesetzt. Vom er«ten
Tag der allgemeinen Mobilisation an haben Tausende von
-tadtberni&chen Buben und Afadchen si( h w lllig zur A erfugung
gestellt und im Schul- und Hausgarten. bei der Feldpflege.

*) "Namen der F^mpfanger siehe Bericht über die Pestaloz/i-
teier des Lehrervereins Bern-Stadt. Seite 765.

beim Heuen und Ernten und im bauerlichen ILm-halt -i<h
nach Kräften nützlich gemacht. Eben jetzt -md wir daran,
die Kampagne fur den kommenden Frühling und Sommer
mit weiter gesteckten Zielen und gros-erem Ein-atz
vorzubereiten. Darum hatte fur die heutige Feier nicht leicht ein
zeitgemäßeres Thema al- «Schule und Anbauwerk» und
sicher kein kompetenterer Referent gefunden weiden können
als Herr Dr. AA allien. Es gibt Gedanken, die eigentlich in der
Luft liegen und doch nicht zu rechter Auswirkung gelangen,
bis einer kommt, der ihnen die einprägsame Form zu geben
wei-s und de--en Wort nun wie ein zündender Funke wirkt.
Solch ein glücklicher Gestalter und erfolgreicher Feuerwerker
i«t Herr Dr. AA ahlen. Sein "Name i-t heute ein Programm, sein
Plan hat Hunderte von latent vorhandenen Energien geweckt.
Ich begrus«e Herrn Dr. Wahlen, wie es Herr Dr. Pflug-haupt
bereits im Auftrag des Lehrerverein« getan hat. auch im
Namen der Stadt Bern und danke ihm herzlich fur den A

ortrag und fur das A\ erk. da- seinen Namen tragt.
I a«sen Sie mich seinen A ortrag dadurch einleiten, dass

ich in fluchtigen Strichen zu zeichnen versuche, welche
Bedeutung der Beschäftigung mit der Landwirtschaft,
insbesondere mit dem bernischen I andbau. im Leben und W erden
Heinrich Pestalozzis zukommt.

Pestalozzi erzählt in meinem« Schwanengesang».
wie er. von Rousseaus Nature\angeliuni und \ ater
Bodmers hohem ^ aterländi-ehem Gedankenfluß

« enthusiastisch ergriffen». die theologische Laufbahn

aufgab und in der Hoffnung, einmal be-
lT' c*

stimmend in die Geschicke seiner Stadt und seines
Lande- eingreifen zu können, -ich dem Studium
der Rechte zuzuwenden gedachte, als der Tod des

geliebten Freundes Bluntschli seinem Leben plötzlich

eine andere Richtung gab. Der Sterbende hatte
ihn ermahnt, keinen Beruf zu wählen, der ihm hei
seiner Gutmütigkeit gefahrlich werden könnte,
sondern eine ruhige, -tille Laufbahn zu suchen.
Die Erschütterung über den V erlu-t des Freundewarf

den jungen Pe-talozzi aufs Krankenlager.
Kaum genesen. \ erbrannte er -eine Mauu-kripte.
entsagte den Büchern und beschloss. Landwirt zu
w erden.

Man muss. 11111 diesen Entschluss zu erstehen,
der agrarischen Bewegung gedenken, die um die
Mitte des 18. Jahrhunderts als Gegen-tröniung
gegen den Merkantilismus und «eine ein-eitige
Bevorzugung der Industrie und des Handel- einsetzte
und im \ erein mit dem neuerwachten ~\aturgefiihl
eine gewaltige Begeisterung fur das Landleben und
den Landbau entfachte, die den Beruf des Landwirts

in der allgemeinen Wertung mächtig hob.
Hatte im 17. Jahrhundert der doch nicht in
Vorurteilen befangene Jakob von Graviseth in der
« Heutelia» ganz im Sinne seiner Zeit erachtlich
\ on den «tückischen, grobiaui-ehen Bauern»
gesprochen. mit denen be-ser umzugehen sei. w enn
sie weinen al- wenn sie jauchzen, so fand hundert
Jahre später der Zürcher Stadtarzt Hans Kaspar
Hirzel mit seinem Buche über « Die VV irtschaft
eines philosophi-chen Bauers», das in Jakob Gu\er.
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genannt « Kleinjogg», den F ertreter eines gesunden
fortschrittlichen Bauernstandes pries, den grössten
Beifall seiner Zeitgenossen. « Heureux le pavs».
schrieb Rousseau dem 'S erfasser. « ou des Klein-
joggs cultivent la terre et oil des Hirzeis cultivent
les Lettres ». In allen gebildeten Kreisen beherrschte
die neue ökonomische Bewegung das Gespräch,
standen Fragen der Landwirtschaft im F order-
grund. Der Bauer war sozusagen salonfähig
geworden.

Die führenden schweizerischen Agronomen standen

in lebhaftem Gedankenaustausch mit den
französischen Phvsiokraten. die. wie ihr Manie sagt, von
der Auffassung ausgingen. Gesellschaft und irt-
schaft seien von denselben natürlichen Gesetzen
abhängig wie das phvsisclie Lehen und müssten
deshalb auch einer natürlichen Ordnung, dem freien
Spiel der Kräfte, angepasst werden. Die radikalen
Forderungen, welche die Franzosen daraus
ableiteten. lehnten die Schweizer ab. aber sie teilten
mit ihnen die F eherzeugung. dass auf der GewInnung

der Maturprodukte der Reichtum eines Landes
beruhe und dass man deshalb die Leistungsfähigkeit
der Landwirtschaft erhöhen müsse, indem man sie

aus den Fesseln einer mittelalterlichen ^ irtschafts-
weise befreie. Die Steigerung des Bodenertrages
erschien ihnen als vaterländische Pflicht: denn mit
Besorgnis erkannten sie, dass die erzeugten Lehensmittel

nicht mehr genügten, um die w achsende
Bevölkerung zu ernähren, und dass das F olk in Gefahr
geriet, immer mehr vom Ausland abhängig zu
werden, ja der Hungersnot anheimzufallen, wenn
in unruhigen Zeiten die Zufuhr stockte. Es ist kein
Zufall, dass die agronomische Bew egung in der Zeit
des siebenjährigen Krieges zum Durchbruch kam.
Die Parallelen zu den Problemen der Gegenw art
-ind auffällig, und wie für unsere Zeit geschrieben
hört sich an. was Kaspar Hirzel 1761 schrieb: « In
dergleichen Lmständen. da die Lebensmittel um
Geld nicht oder sehr schwer zn erhalten sind, bleiben
die grös-ten Reichtümer unnütze, aller Segen
verschwindet. Friede. Freiheit. Ausübung der
Gerechtigkeit. die besten Güter der Menschen können
ein von Hunger schmachtendes \ olk nicht
erquicken. » Getragen wurde die Bewegung von dem
unbegrenzten Optimismus der Aufklärung, deren
echtes Kind sie w ar. von dem heissen Drang, dem
F olke zu nützen, die Menschheit zu beglücken.
M ie hätte da ein Pestalozzi nicht mitgerissen w erden
sollen!

ichtigstes Zentrum der agrarischen Bestre-P P
bungen war damals Bern, und zwar gingen die
belebenden Impulse von der Hauptstadt selber aus.
Die führende städtische Schicht war mit den
ländlichen F erhältnissen wohl vertraut: viele Patrizier
kannten aus eigener Anschauung die Ansichten.P P
Bedürfnisse und Sorgen der bäuerlichen Bevölkerung.

mit der sie als Gutsbesitzer und obrigkeitliche
Amtleute ständig in Berührung kamen. Im
Zusammenhang mit einem von Job. Rud. Tschiffeli
angeregten Preisausschreiben « F on der vorzüglichen

Motw endigkeit des Getreidebaus in der
Schweiz» entstand 1759 die Oekonomische
Gesellschaft. über deren Blütezeit uns neben andern

Arbeiten die hervorragende und umfassende
Darstellung Conrad Bäschlins Auskunft gibt. Mit-O P
begründer neben dem lebhaften Tschiffeli und
erster Präsident w ar der gemessene Samuel Engel,p p 1

ein trefflicher Organisator und scharfer Denker,
den man. wie uns die augezeichnete Biographie
Paul Pulvers gelehrt hat. seinem geistigen FormateP PC'nach unbedingt in die Mähe des grossen Hallerp P
stellen muss. Meben Männern, die im Leben
Pestalozzis späterhin eine Rolle spielen sollten, wie
der edle Miklaus Emanuel Tscharner — der Landvogt

« Arner » in « Lienhard und Gertrud» — und
Emanuel von Graffenried von Burgistein. findet
man unter ihren Mitgliedern eine beste Auslese der
damaligen bernischen Gesellschaft: einen Albrecht
Haller. einen Friedrich von Sinner. den Geschichtsschreiber

Alex. Ludw ig von \\ attenw il. den Prof.
Johann Stapfer. einen \ incenz Bernhard Tscharner.
einen Daniel Fellenberg. Sie erwarb sich rasch
höchstes Ansehen. In Bern, schrieb die geistvolle
Julie Bondeli. könnte keiner mehr für einen artigen
Mann gelten, der nicht Mitglied der Oekonomischen

P P
Gesellschaft wäre. Ausgezeichnete Gelehrte des In-
und Auslandes. Minister und fürstliche Personen
rechneten es sich zur Ehre an. ihr anzugehören:
eine ausgedehnte Korrespondenz verband sie mit
einer Reihe der angesehensten Gesellschaften der
gebildeten elt.

Den Einfluss der Oekonomischen Gesellschaft
auf die Entw icklung der bernischen irtschalt
kann man nicht hoch genug veranschlagen. Man
staunt über die Fülle von Anregungen, die von ihrP P
ausgegangen sind. Sie suchte die LehensbedingungenP P P P P
des F olkes in allen Teilen des Staatsgebietes zu
ergründen: die Armenfrage erregte ihre Anteilnahme:
manche ihrer F orschläge auf pädagogischem
Gebiet erscheinen auch heute noch überraschend zeit-
gemäss: alle Zweige der \ olkswirtschaft bezog sie
in ihren Gesichtskreis ein.

Ihr Hauptaugenmerk allerdings gehörte der
Förderung des Landbaus. enn die bernische
Landwirtschaft in den zwei Jahrzehnten zwischen
1760 und 1780 eine geradezu revolutionäre ^ and-
lung durchmachte, wenn sich ihr Ertrag durchP P

Bodenverbesserungen, durch Allmendteilung. durch
Abschaffung der Gemeinweide, durch AenderungP P
der Dreifelderwirtschaft und Aufhebung des
Flurzwangs. durch Güterzusammenlegung und zweck-

P P P

mässigere Bearbeitung, durch bessere Düngung,
durch die Einführung der Graswechselwirtschaft
und die Kultur neuer Pflanzen erstaunlich hob und
der Bauer in bernischen Landen zu einem
sprichwörtlich gewordenen ^ ohlstand emporstieg, so ist
dies zum guten Teil das F erdienst der Oekonomischen

Gesellschaft und der von ihr veranlassten
obrigkeitlichen Massnahmen.

Fast noch mehr als durch ^ ort und Schrift,
durch Preisfragen. Abhandlungen und Prämien
w irkte die Gesellschaft durch die praktischen "V

ersuche und Erfolge verschiedener Mitglieder, die als
P P

ausgezeichnete Landwirte ihrer LTmgebung ein
Beispiel gaben. Lnter ihnen erregte besondere
Teilnahme und ungeteilte Bewunderung Joh. Rud.
Tschiffeli. dessen Initiative die Oekonomische Ge-

760



Seilschaft ihre Gründung verdankte. Die Neigung
zum Landbau steckte ihm im Blute; mehrere seiner
\ orfahren hatten sich als tüchtige Landwirte
ausgewiesen, und von Kindheit auf war er mit dem
Landleben vertraut. Von weither pilgerte man
nach seinem zu Kirchberg gelegenen Besitztum,
das er in verwahrlostem Zustande gekauft und in
wenigen Jahren durch planmässige \ erbesserung
des Bodens und der Betriebsweise zu einem allgemein

bestaunten Mustergute gemacht hatte. Die
umliegenden Gemeinden dankten ihm die
Umwandlung einer bisher als Gemeinweide benützten
Einöde, der 800 Jucharten haltenden «Altwvden»,
in eine blühende Fruchtlandschaft. Ständig Neues
ausprobierend, machte er seinen Betrieb zu einer
Art eidgenössischer \ ersuchsanstalt. Denn jeder,
ob Berner oder Nichtberner. der von seinen
Erfahrungen Nutzen ziehen wollte, war ihm
willkommen. Zu belehren, zu raten, zu helfen, das
allgemeine Beste zu fördern, war seinem edlen
Herzen Bedürfnis. In seinem Drange, die Menschen
glücklich zu machen, verkörperte er sein Zeitalter;
allerdings auch in seiner Empfindsamkeit. Erzählt
man doch von ihm. er sei einmal, als ihm Lavater von
der V irtschaft eines pommerschen Oekonomen
berichtete. so gerührt gewesen, dass er sich habe
zurückziehen müssen, um sein von Gefühlen
beklommenes Herz durch einen Strom von Tränen zu
erleichtern.

Dies also war der Musterlandwirt und Philanthrop.

bei dem der 21jährige Pestalozzi auf den Rat
Lavaters im September 1767 eine nur neun Monate
dauernde Lehrzeit begann. Er kam allerdings nicht
ganz unvorbereitet. In Höngg. wo sein Grossvater
Pfarrer w ar. hatte er gerne mit den Bauern
verkehrt und bei Gelegenheit eifrig bei der Feldarbeit
zugegriffen: jedenfalls berichtet uns eine Briefstelle,
er habe sich beim Getreideschneiden bereits alle
Finger der linken Hand blutig geschnitten. Auch
mit « Kleinjogg» war er durch wiederholte Besuche
bekannt geworden. Es lag Pestalozzi daran, bald
einen eigenen Herd zu gründen, denn er hatte sich
mit der schönen und gebildeten Anna Schuhhess
aus angesehenem Züreherhause heimlich verlobt.
Die Eltern der Braut, die nur an eine achtungsvolle
Freundschaft der beiden glaubten, erlaubten der
Tochter, ab und zu einen «höflichen» Brief nach
Kirchberg zu schreiben. Daneben sandte und empfing

sie. im Anfang nicht ohne Gew issensbisse.
zahlreiche heimliche Botschaften, die auf einen ganz
andern Ton gestimmt waren. Dieser Briefwechsel
aus Pestalozzis glücklicher Kirclibergerzeit gehört
zu den schönsten Liebesbriefsammlungen unserer
Literatur. Schon vor Jahrzehnten hat ihn Heinrich
Morf in einer Arbeit über « Pestalozzis Berufsw ahl
und Berufslehre» verwertet; vor kurzem hat
Hermann V ahlen, ein Namensvetter unseres
Referenten. in einem Aufsatz über « Heinrich Pestalozzi
und Johann Rudolf Tschiffeli» dasselbe getan.
Eine weitere Quelle für Pestalozzis Landw irtschafts-
jahre bilden bisher nicht veröffentlichte Briefe,
deren Herausgahe bevorsteht *.

*) Gefl. Mitteilung von Herrn Prof. Dr. H. Slettbacher
\ orn «Pestalozzianum» Zürich.

Schon der erste Bericht Pestalozzis aus Kirchberg
ist ein einziger Jubelruf:« Nun bin ich da. Geliebte,
und habe mein Glück noch über meine Vorstellung
gross gefunden. Die glücklichste Haushaltung, die
Du Dir vorstellen kannst. Tschiffeli der beste Vater,
der grösste Landwirt, in allem mein Beispiel, mein
Lehrer, mein N ater. » Pestalozzi ist innig überzeugt.D D
dass er die richtige Berufsw ahl getroffen hat: « Ich
sehe jetzt, wie unendlich gewiss alle unsere
Hoffnungen durch meinen hiesigen Aufenthalt werden.
Ich werde den Feldbau in seiner grössten Ausdehnung

und in allen Arten ganz lernen. Ich werde
gewiss unabhängend von der ganzen V elt werden.
Inniggeliebte! Welche Aussichten!» Ein andermal
heisst es in einem der « höflichen ». für die Augen
der Eltern bestimmten Briefe: « Lange schon hatte
ich mir meinen Beruf gewählt und finde ihn jetzt,
von der Güte Tschiffelis geführt, alle Tage sicherer
und alle Tage vorteilhafter. » Als Vater Tschiffeli
wie üblich im Vinter in die Stadt zieht, folgt
ihm Pestalozzi nicht: « Die V interarbeiten erfordern

meine Aufmerksamkeit ebensosehr als die
Sommerarbeiten, und ich will mein Handwerk
recht lernen und mein und Dein Glück nicht den
V interkomödien von Bern aufopfern. »

Anna ist ebenfalls voller Zuversicht; an allem,
was dem Liebsten widerfährt und ihn beschäftigt,
nimmt sie den lebhaftesten Anteil. Sie freut sich
zu hören, dass er schon besser bei Leibe sei. dass
seine Hände rauh von der Arbeit und sein Gemüt
heiter. Ein Pferd hat ihn gebissen, ein Finger ist
wund — in ein paar V ochen wird sie ihn wiedersehen

und ihn dann gesund küssen. Sie ist stolz
darauf, von Lavater zu hören, wie Tschiffeli über
ihren N erlobten urteilt: «Er habe erst Deinen
tugendhaften Charakter und Deinen erhabenen
\ erstand. Dein glückliches Genie gelobt und über
alles dies Dein edles Herz. » Ausführlich berichtet
ihr Pestalozzi über Tschiffelis N ersuche, üher seine
eigenen Beobachtungen und Berechnungen und
ermuntert die künftige Bäuerin, vorteilhafte N

erfahren selber auszuprobieren. Es erhebt ihn. dass
der um 30 Jahre ältere Tschiffeli ihn seiner Freundschaft

würdigt und sich mit Rat und Tat um seine
Ausbildung und die N erw irklichung seiner
Zukunftspläne bemüht. Das Beispiel des grossen
Agronomen steht ihm ständig vor Augen. Er
möchte, wie sein Lehrmeister, ein grosses verwahrlostes

Gut übernehmen und es dann durch musterhafte

Bewirtschaftung in die Höhe bringen. Die
kluge Anna mahnt liebreich zur \ orsieht. Sie will
lieber klein anfangen, als sich mit fremdem Gelde
in ein Abenteuer einlassen. Ihr N erlobter gibt nach,
denn Tschiffeli berät ihn in gleichem Sinne.
Indessen will sich keines der Projekte verwirklichen
lassen, und so verlässt Pestalozzi anfangs Juni 1768

Kirchberg, ohne ein Feld der Betätigung für seine
Wirtschaftspläne — er wollte sich auf Tschiffelis
Rat dem Anbau von Krapp (Färberröte) und
Gartengewächsen widmen — gefunden zu haben.

Doch bleibt er voll froher Hoffnung, denn an
seiner Eignung zum Landw irt zweifelt er nicht einen
Augenblick. Er glaubt vielmehr, vom landw irt-
schaftlichen Betrieb mehr zu verstehen als andere.
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denn er hat seine Kenntnisse auch ausserhalb
Kirchbergs zu erweitern gesucht. Es gab nämlich
auch unter den bernischen Bauern Musterlandwirte,
die dem zürcherischen «Kleinjogg» nicht
nachstanden und bei denen etwas zu lernen war. Schon
im Spätherbst des Jahres 1767 schreibt Pestalozzi
seiner Braut: « Ich komme von einer angenehmen
Reise, die ich zu Fuss ins Emmental gemacht. Ich
habe den Berner «Kleinjogg» besucht. Gelt, ich
reise brav auf meinem Handwerk! Ich war zwei
Tage bei ihm: ich hatte sehr viel Nergniigen: ich
arbeitete mit ihm. Es ist ein Mann voll natürlicher
Offenherzigkeit und gerade. Ich war nicht drei
Minuten bei ihm. so duzte er mich und lorderte.
dass ich es auch tue. Ich habe wichtige
Entdeckungen für meinen Beruf bei ihm gemacht.»
Es handelt sich wahrscheinlich um den Landwirt
L eli Eggimann zu Sumiswald. der die Wirtschaft
des « Philosophischen Bauers » durch eigenen Augenschein

kennengelernt hatte und selber als ein
anschlägiger. erfindungsreicher Kopf galt. — Das
Emmental mit seiner Einzelhofsiedlung mochte
Pestalozzis Aufmerksamkeit auch deshalb erregen,
weil Allmendteilungen hier schon lange vor der
Gründung der (lekonomischen Gesellschaft
stattgefunden hatten. — Im März 1768 berichtet Pe^a-
lozzi an die ökonomische Kommission in Zürich
von einer zweiten Reise ins Emmental. Ein Aeffe
Kleinjoggs war mit einem Kameraden nach Kirchberg

gekommen. Pestalozzi begleitete die beiden nach
Bern zu einer \ ersammlung der Oekonomischen
Gesellschaft und führte sie dann nach W il. Signau
und Sumiswald. Die Briefe, die Pestalozzi in dieser
Angelegenheit an Dr. Hirzel und Prof. Usteri nach
Zürich richtete, lassen erkennen, dass ihm viel
daran gelegen w ar. in den Ruf eines gut beobachtenden

und in ^Neuerungen wohlbewanderten
Landwirtes zu kommen.

Man scheint in den Kreisen seiner Zürcher Freunde
in der Tat bedeutende Hoffnungen auf ihn gesetzt
zu haben. Als im Herbst 1768 das Amt eines
Statthalters oder Gutsverwalters der bei dem Dorfe
Bubikon gelegenen Johaimiter-Kommeiide frei
wurde, eine Stelle, die einem Bürger von Zürich
vorbehalten war. gingen hinter dem Rücken Pestalozzis

Empfehlungsschreiben an den Grossprior des
Ordens, die jenen als einen « der tüchtigsten Schüler
des grossen Landwirts Tschiffeli» rühmten und als
den besten Anwärter für die \ erwaltung der ungefähr

240 Jucharten umfassenden Güter hinstellten.
Der grossartige Posten war indessen nicht nach
Pestalozzis Sinn. « Nur wenn die \ orsehung die
Sache fast ohne Schwierigkeiten in meine Hände
werfen w ürde ». schrieb er seiner Braut. « dann würde
ich das Herz nicht haben, es auszuschlagen:. aber
alles wird zuletzt, so hoffe ich mir. nichts werden.»
End Anna antwortete: « Ich ziehe mit Dir die
Bauernhütte vor von ganzem Herzen. »

So siedelte sich denn das junge Paar auf dem
Birrfeld im Aargau an. entgegen dem \N illen der
Eltern Schulthess. die gegen die \ erbindung waren
und die Tochter ohne Aussteuer ziehen liessen.
L nd damit begann der Leidensw eg auf dem Aeuhof.
eine ununterbrochene Kette von Misserfolgen.

Enttäuschungen und Sorgen. Man weiss, dass auch
Tschiffeli. trotz aller Erfolge, infolge seiner
kostspieligen N ersuche und seiner schrankenlosen
Gemeinnützigkeit. schliesslich dem Ruin nahe war.
Aber er besass ein einträgliches öffentliches Amt.
und als seine Lage bedenklich wurde, zog er in
einer Lotterie das grosse Los. das ihn aller
Bedrängnis enthob. Dem armen Pestalozzi begegnete
kein solcher Glücksfall. Durch ausgedehnte
Landkäufe, die seine Geldmittel weit überstiegen, und
durch einen kostspieligen Hausbau geriet er in
Schulden. Die Krappkultur, auf die er grosse
Hoffnungen gesetzt, misslang. Das Baumwollgewerbe,
dessen Erträgnisse die Landwirtschaft stützen sollten.

erwies sich als ein Fehlunternehmen. Die
Armenanstalt, an der er mit ganzem Herzen hing,
musste aufgelöst w erden. Das \ ermögen der Frau
ging verloren. Es kam so weit, dass die Familie
buchstäblich Hunger litt. Das Schlimmste aber
w ar. dass Pestalozzi sich in verzw eifelter
Selbstanklage vorwerfen musste. die reine und edle Seele,
die sich ihm anvertraut, auf immer unglücklich
gemacht zu haben. Er hatte versagt.

Soll man aus seinem L nglück den Schluss ziehen,
dass eine unüberlegte Berufswahl sein Leben
verpfuscht habe, und dass die Jahre, die er der Land-
w irtschaft w idmete, verlorene Jahre w aren Pestalozzi

selber urteilt so. und alle Schuld nimmt er
im « Schwanengesang » in schwermütiger Rückschau
auf sich. Sicher zu Lnrecht. Gewiss war er nicht
zum Landwirt, seine Frau noch weniger zur Bäuerin
geboren. Seine landwirtschaftlichen Kenntnisse
aber darf man nach allem, was wir heute an
Zeugnissen darüber besitzen, nicht gering einschätzen.
\ on Tschiffeli brachte er. wie er zugibt. « viele
einzelne. grosse und richtige Ansichten» über den Landbau

mit. und seine Absichten mit dem Aeuhof
waren wohlbegründet. Aber ihm fehlten die Mittel
zur Ausführung, und seine Gläubiger liessen ihm
nicht Zeit zu ausreichenden N ersuchen. Dass er
auch in der grössten Bedrängnis nicht zu bewegen
w ar. den Aeuhof zu verkaufen, weil er dessen Realwert

höher einschätzte als alle seine wohlmeinenden
Freunde und mit einer M ertVermehrung zuversichtlich

rechnete, zeugt für ein richtiges ökonomisches
Urteilsvermögen: die Zeit hat ihm Recht gegeben.
M as ihm mangelte, war die Gew öhnung von Jugend

O ~ C
auf und eine ausreichende Erfahrung, die Fähigkeit,
in geduldigem Gang das als richtig Erkannte praktisch

auszuführen. Und leider konnte er in seiner
grenzenlosen Gutherzigkeit nicht haushalten. La-
vater hat die grossen \ orzüge und die schw eren
Mängel des Freundes wohl zutreffend
gekennzeichnet. als er einmal zu Frau Anna sagte: «M enn
ich ein Fürst wäre, ich würde Pestalozzi in allem,
was das Landvolk und die \ erbesserung seines Zu-
standes betrifft, zu Rate ziehen, aber ihm nie einen
Heller Geld anvertrauen. »

Pestalozzi ist mit seinen ^ irtschaftsplänen auf
dem Aeuhof gescheitert: aber unermesslich
erscheint der menschliche Ertrag der Jahre, in denen
er mit dem Boden gerungen und mit dein Landvolk
gelebt hat. Ohne die Lehrzeit in Kircliberg und
die harte Schule auf dem Aeuhof hätte er nie ge-
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lernt, mit dem Volk in des Volkes Sprache zu
reden, wäre nie das \ olksbuch « Lienhard und
Gertrud» mit seiner Fülle von ökonomischen
Problemen geschrieben worden: er hätte einen Tschar-
ner nicht kennengelernt, er wäre schwerlich der
Vater der Armen, der scharfsichtige Sozialpolitiker,
der Lehrer der Menschheit geworden. Pestalozzi
hat in diesen Jahren den V eg gefunden, wie dem
Volke zu helfen sei: die Hilfe zur Selbsthilfe durch
Bildung der Selbstkraft.

Diese Selbstkraft des Volkes nach dem Sinne
Pestalozzis wach zu erhalten und in der Bedrängnis
dieser Zeit zu höchster Wirkung zu bringen, darauf
kommt es heute an. Letzten Herbst hat unser
verehrter Herr Referent in einer vielbeachteten Rede
ausgeführt: «Ein volles Jahr haben wir geglaubt,
unter den Kriegsverhältnissen zu leiden, währenddem

in Tat und Wahrheit mit Ausnahme der Mobilisation

noch alles so gut wie normal war. Seit einem
Jahr haben wir hier und dort Abstriche an unsern
Wünschen machen müssen. Das dritte Kriegsjahr
aber wird uns erst richtig unter Probe stellen, von
der Möglichkeit eines vierten gar nicht zu sprechen. »

Treffender könnte man unsere Lage nicht zeichnen.
Sie zwingt uns zu einer Beschränkung der persönlichen

Freiheitssphäre jedes einzelnen, zu einer
Zusammenfassung unserer V irtschaftskraft. zu einem
Planen und Lenken von oben. Aber behaupten
können wir uns nur, wenn dem Appell von oben
ein freudiger V ille von unten antwortet. Auch für
die kleinste Kraft kommt jetzt eine grosse Zeit.
Darum soll auch unsere Schule sich in die gemeinsame

Front stellen, die für unsere wirtschaftliche
Existenz und unsere Unabhängigkeit zugleich kämpft.
Das Vaterland möge uns unsern Platz anweisen!
V ir sind bereit!
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Aus dem Grossen Rat.
Die Einberufung einer ausserordentlichen Session

drängte sich auf. weil noch vor Schluss der Legislaturperiode

eine Reihe wichtiger Geschäfte zu erledigen
waren. Die « Aufräumungsarbeiten» müssen sogar in
einer weitern Session im April fortgesetzt werden.

Standespolitiseh mögen die Lehrerschaft folgende
Verhandlungen interessieren:

1. Motionen Grütter und Veibel:
2. Dekrete betreffend Teuerungszulagen an das

Staatspersonal und die Lehrerschaft (beide pro 1942):
3. Gesetzmässige Ordnung eventueller späterer

Zulagen an die Lehrerschaft.

Kollege Fr. Grütter. Bern, begründete seine in der
Novembersession eingereichte Motion betreffend L nter-
stiitzung begabter Schüler zum Besuch höherer
Mittelschulen und der Hochschule mit folgenden Hinweisen:
Die Motion berührt eine staatspolitische Aufgabe.
Theoretisch ist sie gelöst, praktisch jedoch deshalb
nicht, weil intelligente junge Leute aus weniger
begüterten Kreisen speziell vom Lande her wegen der
hohen Kosten für Kost und Logis Grenzen gesetzt
sind. Schon das Schulgesetz von 18.56 strebte an, zu
verhindern, dass die wirtschaftliche Lage für das

Studium entscheidend sei. Daher sollte der Staat,
abgestuft je nach der sozialen Lage eines Bewerbers,
gewähren: Ausreichende Stipendien, zinsfreie Darlehen
oder Darlehen mit niedrigem Zinsfuss. V eiliger
befähigte Schüler hätten auf das Studium zu verzichten.
Der Demokratie würdig ist die Durchführung des Grundsatzes:

Studieren soll, wer charakterlich, intellektuell
und seiner Neigung nach dazu berufen ist.

Namens der Regierung nahm Herr Erziehungs-
direktor Dr. Rudolf die Motion « ohne A erpflichtuiig»
entgegen, die objektive Begründung des Motionärs
anerkennend und dessen Arguniente würdigend. Die
gerechte J erteilung der bisherigen Stipendien aus

budgetmässigen Beträgen und Stiftungen überbindet
der Direktion eine grosse J erantwortung. Erhöhte
Mittel könnten beschafft w erden durch Erhöhung der

Budgetsummen, Mitbeteiligung der Gemeinden, weitere
Schenkungen und Rückerstattungen von nun gut situ-
ierten ehemaligen Bezügern.

Die Motion war unbestritten, weshalb keine
Diskussion stattfand.

Die Motion IT eibel forderte die Einführung eines

obligatorischen Haus- und Landjahres für die
austretenden Schüler. Auch sie wurde unverbindlich
entgegengenommen. Die Erklärung des ObligatoriumsO O C? >- C
wäre nur durch Volksbeschluss möglich und ist daher
in nächster Zeit schwerlich zu erwarten.

Die Dekrete betreffend Ausrichtung von Teuerungszulagen

an das Staatspersonal und die Lehrerschaft lür das
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laufende Jahr stellten das Ergebnis einer \ erständigung
zwischen Behörden und Verbänden dar. weshalb nur
unw esentliche Differenzen zu bereinigen waren. W er
die Zulagen zugunsten des Staatspersonals mit denen
der Lehrerschaft vergleicht, möge beachten, dass die
Basis grundverschieden ist: Hier noch abgebaute Löhne,
dort Wiederherstellung des Besoldungsgesetzes.

Das Staatspersonal erhält:
a. Dem Soziallolm Rechnung tragend

eine Grundzulage in Form einer Kopfquote von
Fr. 150.
eine Familienzulage von Fr. 240
und eine Kinderzulage von Fr. 30 pro Kind, wobei
zu beachten ist, dass die ordentliche Besoldung
schon eine Familienzulage von Fr. 150 und eine

Kinderzulage t on Fr. 30. sowie abgestufte
Ortszulagen enthält.

b. Dem Leistungslohn Rechnung tragend:
Erhöhung des Barlohnes um 5°0.

Die finanzielle Auswirkung beträgt für den Staat
Fr. 2 540000. Diese Summe entspricht 1113°0 der
Barbesoldungen. oder, die Besoldungsrevision von 1939

berücksichtigend -- 14 °0 40 °0 der Teuerung. Sollte
letztere weiterhin in erheblichem Masse fortschreiten,
so erhält der Regierungsrat die Ermächtigung, im zwei-

P P P P

ten Semester die Teuerungszulagen angemessen zu
erhöhen.

Ahänderungsanträge mit dem Ziele, die Kinderzulagen

zu erhöhen und statt der 5°0 Erhöhung der Bar-
besoldung die Familienzulagen zu erweitern, wurden
abgelehnt. In der Schlussabstimmung zeigte sich eine

grosse zustimmende Mehrheit für dieses Dekret.
Der Lehrerschaft soll grundsätzlich mindestens

gewährt werden. Staat und Gemeinde zusammen:
a. Eine Kinderzulage von jährlich Fr. 120 für jedes

Kind bei sehr lovaler Auslegung der üblichen Altersgrenze

von 18 Jahren. Diese Zulagen übernimmt
der Staat allein.

b. Eine Grundzulage von Fr. 300 für alle Lehrkräfte.
c. Eine Familienzulage von Fr. 300 an V erheiratete.
d. Arbeitslehrerinnen: Fr. 50 pro Klasse.
e. Hauswirtschaftslehrerinnen: Hauptamtlieh bis zu

Fr. 300 zahlt der Staat die Hälfte, ebenso für
nebenamtliche bis Fr. 30 pro 100 Unterrichtsstunden.

An diese Summen leistet der Staat mit
Besoldung^klassen

Fr. 600—1000
» 1100—1500
» 1600—2000
» 2100—2500

Arbeitslehrerinnen pro
Klasse Fr. 25 (25)

Notwendiger Kredit total zirka Fr. 950 000.

Die in Klammer stehenden Zahlen stellen die
Ergänzungsquoten dar, zu welchen die Gemeinden
allerdings gesetzlich nicht verpflichtet werden können.
Doch wird der Regierungsrat den Gemeinden dringend
ans Herz legen, sie freiw illig zu leisten als ein Minimum.

Bei Lehrerehepaaren erhält die Frau nur die Grundzulage.

\ erheiratete Lehrerinnen werden wie Ledige
behandelt. Kollege Lehner konnte für Spezialfälle
Milderungen erwirken. Ledige Lehrkräfte mit spe-

eine
Grundzulage

eine
Familienzulage

Fr. 150 (150) Fr. 250 (50)
» 120 (180) » 180 (120)
» 90 (210) » 110 (190)
» 60 (240) » 40 .(260)

ziehen Soziallasten sollen die Familienzulage ebenfalls
erhalten. Für die Zulagen an Pensionierte und Renten-
beziiger wird eine Regelung separat erfolgen müssen.

Mit der einzigen Ausnahme, dass die Kinderzulagen
auf Fr. 120 statt nach regierungsrätlicher \ orlage auf
Fr. 100 festgesetzt wurden, passierte das Dekret die
'S erhandhingen anstandslos und wurde in der Schluss-
ahstimmuns ohne Gegenmehr gutgeheissen.p r P P

Zusammenfassend kann gesagt werden: Wir dürfen
uns des Ergebnisses und des grossen Wohlwollens
seitens aller beteiligten Instanzen herzlich freuen.
Kollege Lehner hat denn auch dem Dank gegenüber
Regierungsrat. Kommission und Grossem Rat Aus-

P P
druck verliehen. Die bernische Lehrerschaft schliesst
sich diesem freudig an.

Freilich: Jetzt haben wir den vom Grossen Rate
ausgestellten Gutschein in der Tasche, aber er ist noch
nicht von allen Gemeinden eingelöst. Doch teilen wir
das ausgesprochene V ertrauen der Erziehungsdirektion
unter Hinweis auf ähnliche A erhältnisse im letzten W

eltkrieg. dass auch die finanziell schwächsten Genieinden
die zugemuteten ergänzenden Zulagen bewilligen, nachdem

ihnen der Staat diesen Schritt so leicht gemacht
hat.

Zur ersten Beratung liegt vor ein Gesetz über die
Ausrichtung von Teuerungszulagen an die Lehrerschaft.P CODarin soll der Grosse Rat die Kompetenz erhalten,
ohne Volksabstimmung wenn nötig weitergehende
Zulagen auszurichten, auch wenn die bisherige Kompetenzsumme

von 1 Mill. Fr. überschritten werden miisste.
Gleichzeitig würden die Gemeinden verpflichtet, sich
im Sinne des beschlossenen Dekretes an der Ausrichtung
von Teuerungszulagen zu beteiligen.

W ir begriissen diese Lösung, brächte sie uns doch
gewisse Sicherheiten und V ereinfachungen. L eber das

Ergebnis der Beratungen wird in der nächsten Nummer
berichtet. E. A.

Stellenlose Lehrer und Lehrerinnen
Kolleginnen und Kollegen!

\ ersäumen Sie die Gründungsversammlung des \ ereins
stellenloser bernischer Primarlehrkräfte nicht 1 Sie dürfen nicht
fehlen, denn sie ist die einzige Gelegenheit, sieh auszusprechen
und seinen W illen zu bekunden. Dadurch dienen Sie auch
dem ganzen! Deshalb kommen Sie unfehlbar
Samstag den 14. März 1942, 15 Lhr, in die
Schulwarte, Helvetiaplatz 2.

Das Initiativkomitee.

Aus dem Bernischen Lehrerverein.
Pestalozzifeier des Lehrervereins Bern-Stadt vom 28.

Februar.

Die offizielle Morgenfeier vereinigte eine zahlreiche
Gemeinde in der Aula des städtischen Gymnasiums. Der Saal

war überfüllt, als um 10 Lhr der Chor der Länggaßschule
unter der Leitung von Kollege W. Sinzig die Lehrerschaft
und ihre Gäste mit frischem Liedersang begrüsste. in den
als besondere L eberraschung die Stimme eines von
Seminaristen gebildeten Orchesters sich mischte. Diese sehr gc-
digenen Darbietungen waren dazu angetan, der ganzen L er-
anstaltung einen festlichen Rahmen zu verleihen.

Aach der Begrüssung der Gäste erinnerte der Präsident
der Sektion. Herr Dr. P. Pflugshaupt, an die Prüfungszeit.
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die wir durchleben, und wies auf die Zw eifel hin. die angesichts
des offensichtlichen V ersagens aller Bestrebungen zur
Menschenveredlung in allen Denkenden über die Richtigkeil der
bisherigen Erziehung aufsteigen. Dem Zug zur einseitigen
V erstände»- und Kürperbildung stellte er das Pestalozzische
Ideal der Menschenbildung entließen, das er auch in l eber-
einstiinmung sieht mit dem Begriff der nationalen Erziehung,
wie sie in der Schweiz \ erstanden wird.

Von den neun dieses Jahr zuriicktretenden Lehrkräften
ernannte hierauf der Pra-ident die fünf dem BLY angehörenden

zu V eteranen. indem er allen zugleich die besten
V unsche fur ihr ferneres W ohlergehen aussprach. Es betrifft
dies die Herren \\ Beck (Knabensekundarschule II). l-r. Reist
(Sekundärschule Biimpliz). E. Haber«aat und IL "son Gru-
nigen (Prog\ mna-ium) und \. Burkhardt. Matte.

Der städtische Schuldirehtor. Herr Stadtprasident I)r.
Bartschi, ergriff nun das W ort. Er uberbrachte der Lehrerschaft

Gruss und Dank der Behörden und nahm die Ehrung
der 25 Lehrkräfte \or. die 30 Jahre Schuldienst in der Stadt
geleistet haben, sowie jener 14. die nach 10 Jahren das
Ehrengeschenk des Kantons erhalten.

Die Geehrten sind:
Fiir 30 Dienstjahre in der Gemeinde:

Sulgenbaeh: Stauffer Martha. Ililberer Margaretha. St oll-
Rot heu Lui«e.

Langgasse1 Berger Emma. Balmer Margret.
Kirchenfeld: Vebersold Mathilde.
Schosshalde: Geiser Daniel. Flächiger Vnna. Vrbcit«leh-

rerin. 1. Kla-»e.
Breitfeld: Marti Robert. Hochstra--er Martha. Vrbeits-

lehrenn. 1. Kla»«e.
Lorraine: Strub Augu-ta.
Sekundärschule Bumpliz: Siucki Niklau-. Schwalm Vifred.
Knabensekundarschule I: Feller Max. Rothli-berger

Hermann. Buchser Eduard f.
Knaben«ekundar-chule II: Huber Jakob. Landolt Walter.
Madchensekundarschule: Dr. Schädelin Paul. Glauber Rosalie.

Ganguillet Vlice.
Gymnasium: Dr. Steiner-Baltzer Vitred. Dr. I«cher Theophil.

Haber-aat Ern*t Augu-t.
Kochkurse: Vmmann Vnna.
Schulabwart: Tschannen Albert.

Fur 40 Dienstjahre im Kanton
Sulgenbaeh: Mockli Alice.
Brunnmatt: Zbinden Rudolf.
Innere Stadt: Bertschi Elisabeth.
Kirchenfeld: R\ser Albert.
Matte: Luthi Martha.
Breitenrain: Kunzi Hans.
Breitfeld: Holzer Ernst Friedrich.
Knabensekundarschule I: Born V.Friedrich. Dr. Bracher

Hans.
Knabensekundarschule II: lngold I lrich.
Madchensekundarschule: Dr. Grutter Vnna Luise. W idmer

Alfred.
Gymnasium* Dr. Flückiger Hans. \on Grunigen Herkules.

In einer Ansprache. die an der Spitze der heutigen "Nummer
\ eroffentlicht ist. schlug der Redner sodann eine Brücke
zwischen dem Andenken Pestalozzis und dem Thema des

folgenden Vortrags über das Allbauwerk. indem er in treffenden

Worten die Bedeutung zeigte, welche die Berührung
Pestalozzis mit der Landwirtschaft fur dessen Entwicklung
hatte.

In seinem Vortrag über «Schule und 4nbauuerk» zeigte
sich der Hauptreferent des Tages. Herr Dr. F. II ahlen. nicht
nur als Wirtschaftspolitiker. sondern — so sehr er sich als
Nichtfaeliinann auf diesem Gebiet bezeichnete —. al» warm-
herziger Pädagoge, der in seinen dankbaren Zuhörern das
Bewusslsein \on der grossen Bedeutung des unternommenen
Gemeinschaftswerkes w achzurufen \ ermochte, und darüber

hinan« ihnen die mannigfachen erzieherischen Möglichkeiten
aufzeigte, die darin beschlossen liegen, und darauf hinwies,
wie sie in der Schule ausgewertet werden können. — Die
Freundlichkeit, mit der Herr Dr. W ahlen seinen bedeutenden
V ortrag mit den mannigfachen Anregungen fur alle Stadt-
und Landschulen fur die Veröffentlichung im Berner Schulblatt

zur Verfügung stellte. \ erpflichtet die Lehrerschaft zu
lierzlic lieni Dank.

Der Familienabend im Kursaal Schänzli wies nicht ganz
den Aufmarsch auf. den frühere Jahre gezeigt hatten — gar
manchen zwang die « Arglist» der Zeit, auf dieses V ergnugen
zu \erziehten Dafür blieb die Familie, die sich hier \ er-
sainmelte. fa-t \ollzahlig bis zum Sehluss beisammen. Sie

freute Hell an dem reichhaltigen musikalischen und
tänzerischen Programm (alle, die in dieser Beziehung zum
Gelingen de« Abends beitrugen, können leider hier nicht
aufgezahlt werden, doch «ei besonder» dem Lehrerge«ansr\ erein
fur »eine Mitwirkung gedankt). Bei den Klangen des
Orchester« Fernandez herrschte bi» zum Sehluss ein dichte»
Tanzgcdrange. Leber die Nieten der reichhaltigen Tombola
tröstete man «ich leicht mit dem Gedanken, das» das Geld
dem guten W erk fur kriegsgeschadigte Kinder zugute kommen
werde, und zuletzt trat man in den Mondschein der er»ten
Marzennacht hinaus mit dem Gefühl. da«s auch in schweren
Zeiten eine frohe Stunde ihre Berechtigung hat. 0. B.

Verschiedenes.
Konzert des Berner Kammerorchesters. (Eiliges.) In seinem

dritten Konzert dieses Winter». Samstag den 14. März.
20 I hr. im grossen Saal des Konser\ atorium«. bringt das Berner

Kammerorchester unter Leitung \on Hermann Muller ein

neue- W erk \on Albert Moesehinger zur Auffuhrung: «V i»ion»
du mo\en äge.» eine Suite \ on Tanzen und Gesangen fur
Tenor. Klarinette und Streichorchester. In die»en «Bildern
aus dem Mittelalter» wird die W eil der Troubadours, dieser
fahrenden Sanger. aufs lebendigste heraufbeschworen. Erwin
Tuller. Tenor, und VV ill\ Tautenhahn. Soloklarinetli»t de-
Stadtorche«ter-. übernehmen die Solopartien.

Die er-te Programmhalfte bringt Werke alter VIei»ter.
Zur Eröffnung Tanz-atze fur Streichorchester, die einer im
Jahre 1618 er-chienenen Sammlung des Nürnberger Orga-
ni-ten Johann Staden entnommen sind, «dadurch ein jeder,
der nicht gar ein Stock oder Stein, zur innerlichen Freude
allicircl wird.» Erwin Tuller singt \ier Arien au» Philippp
Heinrich Erlebach» (1657—171 1) ho-tlicher «Harmonischen
Freude mu»ikali-cher I reunde. » und Walter Zurbrugg spielt
Tartinis Violinkonzert in D-VIulI. Yor\ erkauf in der
Musikalienhandlung Krompholz.

Geno*N«enchaftliche Liteiatur. Im \ ergangenen Jubiläumsjahr

wurde mit Recht -von den \ er-chiedensten Seiten auf die
genossenschaftliche Grundidee unserer schw eizeri«ehen
Eidgenossenschaft hingewie«en. Der allgemeine Wunsch, auch
die moderne Genos«enschaft«bew egung kennen zu lernen, ist
de-halb sehr begreiflich. Aus die-ein Grunde be»( hlo»s die
Direktion des Verbandes schweizerischer Konsuim ereiue. den
V olk—. Lehr- und Schulerhibliotheken geeignete
genossenschaftliche Literatur kostenlos abzugeben. Die Bibliothekare
werden hiermit aufgefordert, das Angebot de- YSK zu
benutzen und ihre Adres-e unter Angabe der Art ihrer Bibliothek

einzusenden an die Bibliothckdes I 'erbandes schueizerischer
Konsumvereine. Basel. Telhti as^o 6(J.

Entschuldigung der Redaktion. W egen starker Inanspruchnahme

dieser Nummer durch da« Sekretariat und die
Pestalozzifeier in Bern mussten drei \ orge-ehene Artikel, ein Bericht
über die Fachkonferenzen fur den Turnunterricht an
Sekundärschulen. ein Bericht der Sektion Aarwangen und ein
Aufruf jurassischer Lehrer an die Kollegen des Vlten Kan-
tonsteils. \ erschoben werden. Die Redaktion bittet die
Interessenten um Entschuldigung für die Verspätung und um
Geduld bi« zur nächsten Nummer. F. B.
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Plethore — chomage - retraites
et classes trop chargees!

Parce quun groupe de collegues de Bienne etudie.
depuis quelque temps, ce probleme. nous avons lu avec
attention, Particle signe L. 51. paru dans « L'Ecole
Bernoise» du 28 fevrier.

Avec attention, certes. et aussi avec grand interet!
Toutes les questions se rattachant ä la grande

question v sont etudiees et exposees avec soin. avec le
souci de faire comprendre aux «vieux» que si on
veut les pousser ä la retraite. c'est autant pour leur
bien que pour faire place aux jeunes! C est dit si

gentiment que nous ne chicanerons pas 51. L. 51. ä ce

sujet.
II nous parait. toutefois, qu'il a neglige une solution

au probleme de la plethore. qui permettrait d'occuper
tous les jeunes. sans bousculer les vieux: Celle de la
creation de nouvelles classes. 51. L. M. ne touche le

probleme que pour ecrire: « On ne se flatte pas, apparern-
ment. de voir s'ouvrir de nouvelles classes.»

Et pourquoi pas, je vous prie
A tous les « Est-il equitable. » de -M. L. 51. nou<

en ajouterons un:
Est-il normal qu un maitre enseigne depuis des

dizaines d'annees dans une classe ä quatre degres

comptant regulierement plus de 50 eleves alor--

que. pendant ce temps, des jeunes gens attendent une
situation qui ne vient pas V

Les classes nombreuses sont-elles rares
Notre petite enquete n est pas encore assez avancee

pour que je puisse articuler des chiffres precis, mais
je suis persuade que. en ce qui concerne le Jura tout
au moins. on pourrait faire travailler tous les institu-
teurs sans place en dedoublant les classes trop chargees.
La commune du Jura nord oil j'ai pris le chiffre ci-
dessus a deux classes. La classe inferieure compte
34 eleies actuellement. Avec le total de 84 eleves on
ferait trois gentilles classes ä trois annees scolaires

comptant chacune environ 28 eleves. \ a-t-il un
instituteur serieux. un homme d'Etat respectable, un
depute au Grand Conseil conscient qui oserait trouver
que 28 eleves est un nombre d'eleves trop petit C'est
encore bien. bien assez pour faire avec eux tout ce qu il
faudrait pouvoir faire!

Et Largent
Qu'il s'agisse de vicariats. d augmenter les coti-

sations ä la caisse de retraite ou de diminuer le pour-
centage pave aux retraites, il faut en trouver. Des

qu'il s'est agi de defense nationale, on n"a plus compte
Faut-il vraiment que nous, les instituteurs. nous nous
fassions tant de souci pour savoir oü PEtat et les
communes trouveront Pargent necessaire pour faire leur
devoir? Car. enfin. c'est leur devoir d'instruire et
d'eduquer convenablement la jeunesse, et nous osons pre-
tendre que ce n'est guere convenable que d'eduquer des

troupeaux. d'enfants!
Nous reviendrons peut-etre encore sin cette question.

Nous tenions toutefois ä dire immediatement ä 51. L. 51.

que nous sommes avec lui dans sa recherche d une
solution aussi favorable que possible ä la question
plethore - chomage, mais que nous envisageons un tout
autre remede. Si 5151. les inspecteurs scolaires, 5151. les

deputes au Grand Conseil. les eomites de sections et
tous les membres du corps enseignant pouvaient se

mettre d'accord pour obliger les communes, en rneme
temps que PEtat. ä prendre les mesures humaines qui
s'imposent en ce qui concerne les classes trop chargees,
on n'aurait plus ä deplorer. ni plethore ni chomage
dans notre profession, et. on n'aigrirait ni les jeunes
ni les vieux en discutaut pain quotidien.

C.hs. Jeanpretre.

A propos de la mise ä la retraite
des institutrices et instituteurs bernois.

C'est avec stupeur que j'ai lu Particle de 5Ionsieur
L. 51. dans le n° 48 de « L'Ecole Bernoise»! Comment
done! C'est au moment oil un rencherissement effrene
de la vie inquiete tout le monde. c'est au moment ou
les membres du corps enseignant voient leurs traite-
inents reduits revenir aux anciens taux. et ou 1 Etat
de Berne, et de plus en plus toutes les communes se

mettent ä verser des allocations de rencherissement de

la vie aux interesses. c'est ä ce moment lä. ilis-je. qu on
trouve un citoven — qu'on peut supposer tuembre lie
notre corporation — venir proposer une diminution du
montant des retraites versees aux veterans de 1 ecole

populaire!
Les pauires ne s'attendaient pas ä une solution

pareille. mais ils se demandent plutöt si 1 on conti-
iiuera encore longtemps en haut lieu ä les ignorer ahsolu-
ment comme s'ils n'existaient pas!

L'article de 5Ionsieur L. 51. me force ii eonstater.
helas! que nous i ivons ä Pepoque de la feroeite. ii

l'epoque de l'utilitarisme — nouveau dieu des nations
civilisees et ruinees. Ce 5Iinotaure du XXe siecle
tend ä eeraser sans pitie tout ce qui « ne rapporte pas!»
et somme toute ce n'est pas etonnant. quand on pense
aux assassinats en grand qui ensanglantent actuellement
notre malheureuse planete sous toutes ses latitudes...

Que les jeunes instituteurs et les jeunes institutrices
non places soient dignes d'interet. je n'en disconviens

pas. mais par Dieu que l'on clioisisse une autre solution

que celle preconisee par 5Ionsieur L. 51. car sa solution
est pour le moins saugrenue si l'on cousiilere les cir-
constances actuelles et meme si on ne le fait pas.

Pendant qu'on v est. disons qu'on devrait tout sim-
plement, ä l'instar des sauvages. faire grimper tous ces

« poids morts» du corps enseignant bernois aux coco-
tiers. On secouerait ensuite vigoureusement ces vege-
taux et tout ce qui en tomberait serait considere comme
mort delinitivement. Ce serait plutot brutal, mais cela

vaudrait evidemment mieux que de laisser lesdits poids
morts mourir ä petit feu ä force de vivre chichement.

5Ionsieur L. 51. a repris ici une suggestion dejä
emise en son temps, mais sous une lorme plus generale

par un illustre correspondant bernois d une gazette
lausannoise, lequel correspondant s'est toujours signale.
ou singularise par la grande affection qu il eprouve
pour les fonctionnaires en general et le corps enseignant
en particulier. Ledit correspondant et 5Ionsieur L. 51.

sont-ils peut etre cousins germains
Je termine en imitant de Conrart noil pas le silence

mais « l'anonyinat prudent», si l'on peut dire, et je
siane X. instituteur.
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Necrologie.

f Henri Rougemont
n'est plus, empörte qu'il a ete le Ier fevrier dernier,
apres de longs mois de maladie. par une affection car-
diaque. dont il avait reconnu la menace depuis long-
temps. Personne de eeux qui le eonnaissaient de pres
ou de loin, n'aurait pense que cet homme taille en
force dut disparaitre si tot de ce coin de terre prevö-
toise qu'il cherissait tant et dont il etait un des plus
authentiques representants.

Descendant d une famille autochtone de Moutier.
il y etait ne le 28 j anvier 1880, y avait fait ses classes

primaires et secondaires et ne devait le quitter que
pour ses etudes, de 1895—1899 ä l'Ecole normale de

Porrentruy et de 1906—1908 ä l'Universite de Berne.
Tout le reste de son existence, soit 56 ans. se passa autour
de la colline sur laquelle St-Germain avait, un jour
lointain, jete son devolu et oü selevait la maison pater-
nelle.

Dans la carriere pedagogique, Henri Rougemont
aiguisa ses premieres armes, trois ans durant, dans le
hameau \oisin de Perrefitte. d'oii il rentrait chaque
jour au clief-lieu. Puis, il obtenait ici une classe pri-
maire. eelle de La Chapelle d'abord. avant la construction

du nouveau college. Six ans plus tard. ä peine
son nouv eau diplome eil poche, les portes lui sont
ouvertes ä 1 Ecole secondaire. oü il oeuvrera tant que
sa sante le lui perinettra. c"est-ä-dire, jusqu'ä Tan
tlernier.

Ce n est pas le hasard qui incita Henri Rougemont
ä embrasser la carriere de l enseignement; non. c'etait
une vocation ehez lui. N'avait-il pas de qui tenir d'ail-
leurs '? Petit-fils du « pere » Guerne. ce modele du regent
d'autrefois. fils de« mademoiselle» Rougemont, comme
sa vaillante mere tut appelee par trois generations
d ecoliers. la pedagogie lui etait familiere avant que
d en avoir täte effectivement. Aussi ne s"etonnera-t-on
pas. qu il ait ete un inaitre. un vrai maitre decole,
a\ec tout ce que ce terme pent contenir d'enthousiasme.
de devouement. de coeur, de savoir et vle succes.

II laut etre de ses anciens eleves pour realiser ce

qu'il representait aux veux de sa classe ä laquelle il
insufflait sa gaiete naturelle, son ardeur ä l'etude; avec
lui, le travail de\enait attravant, s'accomplissait sans
effort apparent dans un esprit de saine emulation;
l'ecole active, il la pratiquait bien avant la lettre et sans
pedantes theories. Qui, de ceux qui v assisterent. se

rappelle sans emotion ses legons de calcul mental, de

geographie ou d'italien. langue qui convenait si bien ä

son temperament musical Quel emballement. quelle
vie ardente. quelle joie dans cette classe oü 30 ä 40

paires d'veux brillants ne se detachent pas une seconde
du maitre qui subjugue et entraine! Que ce füt ä

l'ecole primaire, ä l'ecole secondaire ou aux Cours des

jeunes commergants — qu'il dirigea pendant 20 ans —
ou meine ä ces legons particulieres donnees toujours
si benevolement. il resta partout le meine brillant
pedagogue.

Sa perte sera par consequent cruellement ressentie

par l'Eeole jurassienne. ä laquelle il sut faire honneur
en la servant de tout son coeur. de toute son intelligence.

Parlerons-nous encore de son activite comme direc-
teur de chant, de premier \iolon ä l'orchestre de son

village au temps oü il accompagnait les operettes que
dirigeait Leon Froidevaux. du folkloriste du Fover?
Cela depasserait le cadre de cette modeste necrologie.
Cependant, disons encore combien sera regrettee en
la Prevote. cette silhouette bien decouplee. qui parcou-

rait. sans se lasser jamais, de son long pas d"athlete,
les environs montueux de son eher pavs. On l'appelait
le « roi des Golats», le «guide de l'arete». tant ces

lieux oü il se delassait de son travail ou de ses peines.
lui etaient familiers. Longtemps encore son accueillante
phvsionomie sera attendue au detour de ces sentiers ou
de ces bois. par ceux qui avaient accoutume de 1 y ren-
contrer.

Henri Rougemont n'est plus, il git a Chalieres. dans

cette bien-aimee terre jurassienne oü 1 ont precede
moult generations des siens, ä cote de son eher collegue
et ami Llvsse Probst qui l'y a rejoint ä quelques jours
d intervalle. et nous nous arretons. reconnaissants
et pensifs au bord de leurs tombes.

Que la terre leur soit legere! R. S.

{• Fernand Calame, Renan.
Discours prononce par M. H. Hirschi. sur la tombe de
M. F. Calame. instituteur. deeede ä Renan, le 9 fevrier 1912.

En mai dernier, les Autorites communales et sco-
laires ont pris conge officiellement de M. Fernand
Calame, instituteur tjui. pour raison de sante avait de-
mande et obtenu sa retraite. Au cours d une cereinonie
simple qui reunissait quelques membres du Conseil,
de la Commission scolaire et les eollegues du village
en presence de M. l'lnspecteur. ceremonie qui eut lieu
au domicile du retraite en consideration de son etat
phvsique, l'Autorite rappela les services rendus par
M. Calame et lui remit un souvenir, temoignage de sa

gratitude et de sa reconnaissance.

Nous tenons aujourd'hui ä dire publiquement ce qui
fut dit alors dans l'intimite. Si l'Autorite a le devoir
d'exiger des citovens negligent® qu'ils accomplissent
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leurs obligations legales, eile a aussi le devoir de re-
mercier officiellement et publiquement les citoyens qui
out fait plus et mieux que leur simple devoir legal.
M. Calame fut de ceux-ci: Ce sont des homines de

bonne volonte et la Communaute a besoin d eux; elle
ne peut pas se passer d eux. Le citoven qui fait tout
ce qu'il doit, mais settlement ce qu'il doit, fait bien:
il n'a pourtant pas le droit de s en vanter, d en etre
fier et d'attendre de la reconnaissance. L'obeissance
ä la loi n est pas une vertu cardinale mais simplement
le reglement d une dette. II existe des täches, des

travaux et des fonctions que rien ne rend obligatoires.
mais dont la Societe profite chaque jour. Les citovens
qui accomplissent librement et benevolement ces täches
ont droit ä la reconnaissance publique.

On entend parfois cette reflexion: « Tous les morts
sont vertueux.» A premiere tue. cette affirmation
seinble contenir une part d'erreur. mais nous disons

qu elle est juste. Juste, parce que la tombe qui s'ouvre

pour reeevoir une depouille n est pas le lieu qui eon-
vient ä la critique. Juste, paree que le flot des priores
et des cantiques. le chant des orgues et les sanglots
s accommoderaient mal d appreciations severes. Juste.

parce que la mort delivre ä chaeun un certificat d'ab-
-olution totale et suspend tous les jugements des

homines, juste parce que les cercueils se ferment pour
jamais Sur toutes les fautes et tous les secrets, juste
en fin parce qu'il faut. au moins une fois. dire du bien
de son prochain et reconnaitre ses vertus.

O homines! courbons 110s fronts avec humilite de-

vant la grandeur de la Mort!
O mort! ton vrai visage n est pas le hideux squelette

barre d une faux tragique dont notre enfance elfravee a

garde le souvenir, ton vrai visage est beau comme
celui d une dame vetue de noir et de blaue qui donne
la consolation de son regard deternite et de ses mains
pieuses. La mort n est pas une tragedie, la mort n est

pas un spectre, la mort n est jamais un chätiment!
La mort est un aboutissement. une recompense, une

fm. parfois un accident, mais elle est toujours la Paix
et le repos. Les sages saiaient qu'une longue vie use

et fatigue, et ils ont souvent appele la Mort comme une
delivrance attendue et mt'ritee. souhaitable et bien-
faisante. Le silence de la mort. le silence de la tombe
ouverte et de la liiere fermee. le silence de la terre qui
va garder les morts aimes. in\ ite au recueillement et
ä la bonte. Les etres qui s'en vont ont demande et
obtenu le pardon de ceux qui restent engages dans la
bataille de la vie.

Quand M. Calame cessa son activite de pedagogue,
nous esperions que le repos et les soins devoues de son
excellente epouse lui rendraient bientot la sante que
nous jugions ebranlee. Nous nous sommes trompes
tragiquement. Sa sante etait profondement atteinte, et
il a travaille lieroi'quement jusqu'ä la limite de ses

forces. II n'a pas abandonne l'outil pour se soigner. se

reposer. jouir de sa retraite, il a depose l'outil pour
mourir. II savait mieux que personne ce que le Destin
lui reservait, il connaissait exactement le petit nombre
de jours qu'il lui accordait; il en fit le compte chaque
soir et chaque matin, avec calme, avec serenite. avec
le ntagnifique et souriant stoi'cisme qui fait les braves
et qui est le signe de la grandeur d'ame. Nos sentiments

d admiration sont tres mesures. mais depuis que. sur
le rapport de tous eeux qui l'ont approche, nous
a\ ons comiu cette force morale du defunt. cette belle
attitude en face de l'inevitable. nous Lavons admire.
II n'avait besoin ni de reconfort ni de consolation.

La vie exige la sante. la sante est une benediction,
mais la vie sans la sante est une epreuve toujours
douloureuse.

I n peu plus de sante vaut mieux qii'un peu plus de

science. La famille. l'ecole et l'Etat doivent v prendre
garde.

Les täches de l'homme reclament avant tout des
forces et de la resistance physiques. La Nation a besoin
d etres sains pour travailler. lutter et durer.

Par le fait de la maladie. ä quelques semaines de
distance, le fils va rejoindre le pere dans l'eternite.
Si la mort est juste, la maladie ne Test pas qui permet la
disparition de deux generations ä la fois. A la famille
si durement eprouvee, nous exprimons ici notre
Sympathie.

M. Calame. vous quittez la terre qu'on aime. malgre
la folie, la terreur et l'insecurite qui y regnent, apres
avoir rempli tous vos devoirs d'homme. depoux. de

pere. de chef de famille. de pedagogue et de citoven.
Mais vous avez fait plus que cela et nous v insistons.
En dehors des devoirs que tout homme digne de ce nom
doit remplir au plus pres de sa conscience, vous avez
fait librement d'autres sacrifices de temps et de travail
au profit de la collectivite. pendant 35 annees. ous
avez accepte des täches que d'autres fuient ou evitent
par paresse et par egoi'sme. Nous tenons ä souligner
ces services rendus ä la societe. ä la Commune, ä 1 ecole.

aux organisations de tous genres qu'une population
active fait naitre dans ses murs.

^ ous ai ez donne beaucoup ä la jeunesse de noi
ecoles. ä la jeunesse pauvre ou malade par les oeuvres
creees pour elle: Pro Juventute. le Dispensaire anti-
tuberculeux, la Croix-Rouge, les Colonies de \acanees.
^ ous a\ez fait partie des commissions officielles. vous
avez commande le Service de defense contre le feu:
vous vous etes depense sans compter pour les societes
de chant, de musique. de tir. de gvmnastique et de

philanthropie; vous avez apporte votre precieux con-
cours ä toutes les corporations qui faisaient appel ä

vos qualites de secretaire ou de comptable. de directeur
ou d'organisateur. 5 otre täche est finie.

Au nom des Autorites communales et scolaires, au
nom de vos nombreux eleves et de leurs parents, au
nom de vos collegues et de toute notre population emue.
nous vous apportons l'expression de notre profonde
reconnaissance et vous adressons le dernier adieu.
Parce que vous avez beaucoup trai aille, parce que vous
avez beaucoup souffert, la terre qui nourrit les vivants
et qui garde les morts, la terre vous sera legere.

Collegues, instituteurs et institutrices! Faites partie
de la Caisse-maladie des Instituteurs suisses. Les

Statuts et formulaires sont obtenus, sur demande, du
Secretariat ä Berne ou ä Zurich. Priere d'adresser les

declarations d'adhesion au Secretariat de la Societe
suisse des Instituteurs, division Caisse-maladie, case

postale Unterstrass, Zurich.
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Divers.
Fondation de la SSI pour la recherche de stations de va-

cances et de passage. Nous informons nos membres que Ia
carte de Legitimation paraitra assez tard cette annee. soit
apres le 15 mars seuiement. La carte actuelle conserve sa

validite jusqu'au 30 avril.
Les reductions qui nous out ete accordees jusqu'a present

subsistent. Nous esperons qu'au moment des courses scolaires
et des vacances. nos membres tiendront compte. entre autres.
des compagnies de chemin de fer qui nous accordent des
faxeurs. lis contribueront ainsi a maintenir ce qui nous a
ete octroye.

Que chacun reserve un bon accueil ä la carte qui lui sera
remise. La contribution annuelle de fr. 2 permet dadoucir
bien des maux: au cours d'une annee nous avons pu distribuer
fr. 9000 a des collegues souffrants qui avaient besoin d'un
sejour de convalescence. Bien que les temps soient durs et
qu'il faille compter avec chaque franc, personne ne refusera
de faire acte de solidarite. La Fondation est notre bien com-

inun. et nous avons besoin de Faide de tous pour la maintenir.
Des adhesions nouvelles sont revues par la soussignee.

LVavance nous remercions tous nos membres. Pour la
Fondation: Mine. Müller-Walt. \u (Rheintal).

6e commentaire sur les tableaux scolaires suisses. L'edition
allemande de ce commentaire. qui renferme la description
de quatre tableaux: Glacier — Habitants des ea\ ernes —
Garde des frontieres (mitrailleurs) — Avion de transport,
avec des illustrations et des indications nombreuses pour
renseignement. a paru recemmenl. Cette brochure de 152

pages pent etre obtenue au prix de fr. 3 eil s'adressant ä la
maison Ernst Ingold. Herzogenbuchsee. Le 1er et le 2e

comment aires seuiement ont ete traduits eil franqais jusqu'ä
present: la traduction des suivants sc fera sans doute ottendre
assez longtemps. C'est pourquoi nous engageons viveinent les
instituteurs et institutrices qui disposent de la derniere serie
des tableaux, et qui possedent la langue allemande. a faire
Facquisition du 6e commentaire. Celui-ci leur rendra eer-
tainement d'excellents services. B.

Mitteilungen des Sekretariats — Communications du Secretariat.
Dekret über die Ausrichtung von Teuerungszulagen
an die Lehrkräfte der Primär- und Mittelschulen für
das Jahr 1942.

Der Grosse Rat des Kantons Bern hat letzte
^ oche dem Dekret über die Ausrichtung von
Teuerungszulagen an die Lehrerschaft mit grossem
Mehr zugestimmt. Damit sind die Bemühungen des
Bernischen Lehrervereins zu einem guten Abschluss
gekommen.

^ ir benützen gerne die Gelegenheit, um dem
Regierungsrat. dem Grossen Rat und insbesondere
der Erziehungsdirektion für das wohlwollende
Eingehen auf unsere ^ ünsche den besten Dank
auszusprechen.

des
Der Kantonalvorstand
Bernischen Lehrervereins.

Das Dekret lautet:
Der Grosse Rat des Kantons Bern.

gestützt auf Art. 6 der Staatsverfassung.
auf den Antrag des Regierungsrates.

beschliesst :

$ 1. Der Lehrerschaft der Primär- und Mittelschulen
werden Teuerungszulagen ausgerichtet.

§ 2. Die Zulagen bestehen aus Grundzulagen. Familienzulagen

und Kinderzulagen.
§ 3. Die Grundzulagen und die Familienzulagen werden

von Staat und Gemeinden getragen und in Anlehnung an die
gesetzliche Einreihung für die Lehrerbesoldungen abgestuft.

Der Anteil des Staates an den Zulagen beträgt:
Finrethung der Gemeinden Grundzulage Familienzulage

Fr. 600 bis Fr. 1000 Fr. 150 1 r. 250
» 1100 » » 1500 » 120 » 180
» 1600 » » 2000 »90 »110
» 2100 » » 2500 » 60 » 10

Die Vrbeitslehrerinnen. die nicht zugleich Primarlehre-
rinnen sind, erhalten eine staatliche Zulage von Fr. 25 für
jede Klasse.

§ 1. In einem Kreisschreiben des Regierungsrates sind
die Gemeinden dringend einzuladen, die in §3 hiexor
festgesetzten Grundzulagen des Staates auf mindestens Fr. 300.
die Familienzulagen ebenfalls auf mindestens Fr. 300 und die
Zulagen an die Arbeitslehrerinnen auf mindestens Fr. 50 für
jede Klasse zu erhöhen.

Deeret portant versement d'allocations de renche-
rissement au corps enseignant des ecoles priniaires
et moyennes pour Pannee 1942.

Dans sa seance de la semaine derniere. le Grand
Conseil a vote, ä une tres grande majorite. le deeret
concernant les allocation* de vie chere au corps
enseigiiaiit.

Les efforts et les demarches entreprises par la
Societe des Instituteurs bernois sont done pleine-
ment couronnes de succes. Nous profitons de cette
occasion pour remercier chaleureusement le Conseil-
executif. le Grand Conseil. et. en particulier. la
Direction de l'Instruction publique- d avoir bien
voulu repondre avec taut de bienveillance ä nos
voeux.

Le Comite cantonal
de la Societe des Instituteurs bernois.

Le deeret a la teneur suivante:
Le Grand Conseil du canton de Berne.

vu Part. 6 de la Constitution cantonale:
sur la proposition du Conseil-executif.

decrete :

§ 1. II sera verse des allocations de renclicrissement au
corps enseignant des ecoles primaires et movennes.

§ 2. Flies comprennent une allocation fondamentale. une
allocation de fainille et une allocation pour enfant s.

§ 3. Les allocations fondamentales et de famille sont
supporters par PEtat et les communes, et echelonnees par
analogic avec le classement legal des communes pour les Iraite-
ments du corps enseignant.

La quote-part de l'Ftat aux allocations est

Ciassemen I Allocation
des communes fundamentale

fr. 660—1000 fr. 150
» 1100—1500 » 120
» 1600—2000 » 90
» 2100—2500 » 60

Les maitresses de couture qui ne sont pas aussi institutrices

primaires touchent une allocation de FFtat de fr. 25

par classe desservie.
§ 4. Ine eirculaire du Conseil-executif inxitera instam-

ment les communes ä porter les allocations fondamentales
de PEtat selon § 3 ci-desMis ä fr. 300 au minimum, les
allocations de fainille egalement ä fr. 300 au minimum et les
allocations aux maitresses de couture ä fr. 50 au minimum
par classe.

la suivante:
Mlocalion

de fainille
fr. 250
» 180
» 110
» 40
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§5 Der Staat richtet ferner eine Kinderzulage von
Tr. 120 au» Es fallen diejenigen Kinder unter 18 Jahren in
Betracht fur die der Bezug-berechtigte tatsachlich sorgt
ferner fallen m Betracht che eigenen Kinder zwischen 18

und 20 Jahren welche nicht erwerbstätig -md. und alle
diejenigen dauernd erwerbsunfähigen Kinder welche vor
Erreichung des 18 Viterfahre- bereits invalid waren

§6. Em verheirateter Lehrer de-sen Ehetrau ein
jahrliches Einkommen über Fr 2000 hat. bezieht die Grundzulage

und die Kinderzulage aber keine Familienzulage
\ erheiratete Lehrerinnen erhalten die Grundzulage ^ enn

sie jedoch zur Hauptsache fur den Lnterhalt einer Familie
zu sorgen haben können ihnen auch die F amilien- und
Kinderzulagen bis zum vollen L mfange au-gerichtet werden

§7 Verwitwete und geschiedene Lehrkräfte haben Vn-

«pruch auf die Familien- und Kinderzulage, wenn sie eigenen
Haushalt fuhren

§8 Ledige Lehrkräfte erhalten keine Familienzulagen
\V enn sie mit Eltern oder Geschwistern zusammen leben und
fur die Hau-haltung-ko-ten zur Hauptsache aufzukommen
haben erhalten sie jedoch die Familienzulage ebenfalls

^ 9 Der Staat beteiligt «ich zur Hälfte an den Teuerung-
Zulagen fur Hau-haltung-lehrerinnen an öffentlichen Schulen
soweit die Zulage fur 100 Lnterncht—tunden Fr 30 oder fur
hauptamtliche Lehrkräfte Fr 300 nicht uber-teigt

§ 10 Den Lehrkräften an staatlich unterstützten
Privatschulen können auf Ge-uch hm von der Erziehung-direktion
Teuerung-zulagen bis zur Hälfte der m §§ 3 und 5 fe-tge-
«etzten Betrage bewilligt werden

§ 11 Die Teuerungszulagen werden vierteljährlich
ausbezahlt Fur die Berechnung -inci der Zivil-tand und der
Familienbestand am ersten Tag des (Quartals massgebend.

I ehrkrafte die ihr Vmt im I aufe eine- Seme-ter- antreten
erhalten die Teuerungszulagen marchzahlig

Bei Tode-fallen werden -ie fur die Zeit des Besoldung—
nachgenu-ses au-bezahlt

§ 12 Die Teuerungszulagen werden auch wahrend des
Militardien-te- voll ausgerichtet

§ 13 Die Teuerungszulagen werden von der Lehrerver-
-ieherung-ka--e nicht v er-ichert

§ 14 Dieses Dekret tritt rückwirkend auf 1 Januar 1942
fur em Jahr in Kraft Der Regierung-rat wird mit seinem
V ollzug beauftragt

Bern den 26 Februar 1912

Im "Samen des Grossen Rates

Der Pra-ident R. Biatschi.
Der Staat-schreiber Schneider.

§ 5 L'Etat ver-e une allocation pour enfant- de fr 120
Entrent en con-ideration les enfants äges de moins de 18 ans
a l'entretien de&quels Untere—e pourvoit effectiv ement
Entrent tgalement en ligne de compte ies propres enfants
ages de 18 a 20 ans qui n'exercent pas d'activite lucrative
de meine que tous les enfants ineapables de travailler a titre
durable qui etaient deja invalides avant leur 18e annee

§ 6 In maitre marie dont la femme a un revenu annuel
depassant Ir 2000 touche l'alloeation fondamentale et celle
pour enfant- mai« pas deallocation de famille

Les maitresses mariees regoiv ent l'alloeation fondamentale
Si toutefois elles pourvoient en majeure partie a l'en-

tretien d'un menage l'alloeation de famille et pour enfants
peut aus-i leur etre accordee ju-qu'u concurrence de son
mtegrahte

^ 7 SMs out menage en propre les membres du corps
enseignant qui -ont v eufs ou divorces touchent l'alloeation
de famille et pour enfant-

5 8 Le« maitre- et maitre-ses celibataires ne recoiv ent
pas d'allocation de famille Toutefoi« ceux qui vivent avei
leurs parents *oit des freres ou -ceurs et qui -upportent en
majeure partie les frais du menage, ont droit a ladite
allocation tgalement

§ 9 L'Ltat participe pour la moitie au\ allocations de
cberte des maitres-es menageres d'ecole« pubhques en tant
que l'alloeation ne dtpasse pas fr 30 pour 100 heure- d'en-
seignement ou fr 300 pour le- maitre—es a fonction pnnci-
pale

§ 10 Sur demande la Direction de {'Instruction publique
peut aecorder au personnel en-eigtiant d'eioles privees -ub-
ventionnee par l'Etat des allocations de rencheri—ement
allant ju-qu'a la moitie de« montants prevus au\ §§ 3 et 5

ei-des-us
§ 11. Ie« allocations sont ver-ees trimestriellement

Pour leur calcul font regle l'etat civil et les conditions de
famille au premier jour du trimestre

Le- membre« du corps enseignant qui entrent en fonctions
au cours d'un semestre. regoiv ent les allocation- au prorata

En eas de dece-, eile e-t versee pour le temp- pendant
lequel le traitement continue de courir

^ 12 Le« allocation- de cherte sont ver-ees mtegralement
pendant le service mihtaire

^ 13 Le- allocations ne comptent pas pour la Caisse d a-«u-
rance du corps en-eignarit

^ It Le present decret a effet retroactif au 1er janvier
1912 et v aut pour une annee Le Con»eii-e\ecutif pourvoira
a «on application

Berne le 26 fevner 1942
nom du Grand Conseil

I e president R. Brat-chi.
I e chancelier Schneider.

Teuerungszulagen in den Gemeinden.
La Chaux s. Breuleux hat fur 1941 folgende

Teuerungszulagen gewahrt: dem \erheirateten Leh-
© © ©

rer Fr 120 und der Vrbeit-lehrerm Fr 25.

Liesbera richtete tur 1941 10°0 der Gemeinde-
be-oldung einschließlich der Ent-chadigung fur
"Naturalien aus. Fur 1942 -md 15 °0 \ orge-ehen

Allocations eommunales de de chere.
La commune de La Chaux s Breuleux a accorde

pour 1911, les allocation- -ui\ante-: fr 120 a Ihn—

tituteur marie et fr. 25 ä la maitre—e d'om rage
Liesberg a \er-e pour 1911 le 10°0 du traitement

communal \ compri- Findemmte pour prestations en
nature. Le \er«ement du 15°0 e-t pre\ u pour 1942

J^ollegen und Kolleginnen! Tretet der Schweize¬

rischen Lehrerkrankenkasse bei. Statuten und
Beitrittsformulare sind auf dem Sekretariat m Bern
oder Zurich erhältlich. Beitrittserklärungen sind an
das Sekretariat des Schweizerischen Lehren erems,
Abteilung Krankenkasse, Zurich, Postfach Lnterstras«,
zu senden.

XtS~ CHevenez.
Dans la « Feuille officielle scolaire » du 28 fev rier

1942, la cla-se superieure de Chcvenez est mise au
concours par suite de decision communale. Nou-
prions les membres de la Societe des Instituteurs
bernois ain-i que les instituteurs et institutrices sans
place de ne pas postuler cette place (§8 des Statuts).

Le Coniite cantonal
de la Societe des Instituteurs bernois.
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Am 26. März und 28. April beginnen neue Kurse
für Handel, Verwaltung, Sekretariat, Vorbereitung für
Bahn-, Post-, Telephon-,Telegraph-und Zoll-Examen,
Laborantinnen- und Hausbeamtinnen-Schulen, Arzt-
u. Zahnarztgehilfinnen, eidgenössischeMeisterprüfung.
Referenzen, Stellenvermittlung. Uebungsbüro. Diplom.
Gratisprospekt B. 52

Neue Handelsschule
Spitalgasse 4, Bern, Tel. 21650, Karl Schenk-Haus

Geld
Darlehen an Fixbesoldete
und Beamte, diskret und ohne
Kostenvorschuss durch
Maxima, Locarno-Muralto.

für Handel, Verwaltung,
Sekretariat, Hotel.
Vorbereitung auf Post, Bahn,
Zoll,Tel. Laborantin-und
Hausbeamtinnen-Schulen

beginnen
am 19. März

und 23. April
Diplom ab schluss

Erfolgreiche
Stellenvermittlung

Handels- und

iMehrsschuleOG.
BERN

4 Wallgasse 4
Telephon 3 54- 49

Erstkl. Vertrauensinstitut

Gegründet 1907

Diplom. Handelslehrer
Verlangen Sie Prospekte

und gute
Konfektion

Howald & Cie.
Bahnhofstr., Burgdorf

ob dem Thunersee

Jr
t

C-WkWikW
-WW

Klaviere
erste Marken in bestem Zustandmit
Garantie preiswert zu verkaufen.

E. Zumbrunnen,
46 Gerechtigkeitsgasse 44, Bern

'Sigrlswil
Erholungsheim Pension Ruch

der ideale Ferienort zum Ausruhen und Sammeln neuer Kräfte
Tadellose Verpflegung. Behaglichkeit. Grosser Garten. Prospekte
und ausführliche Offerte schickt Ihnen gerne
ö- J. Ruch-Grosshans, Telephon 7 30 32

r Mit Liebe
und Sorgfalt das neue
Heim möblieren. - Wir
helfen Ihnen gerne raten

Möbelwerkstätte

<~ÜDy{{en£ac£
Münsingen

Grosse Occasion

Piano
System Steinway, New York
neu überholt, wunderb. Klangfülle,

sehr preisvv. zu verkaufen

0. Hofmami, Bollwerk 29,
1. Stock, Bern

Wir übernehmen die
Durchführung jeder
Zeitungsreklame zu Originalpreisen

für alle Blätter der
Schweiz. Auskunft und
Vorschläge sind für Sie unverbindlich.

Orell Füssli-Annoncen,
Bahnhofplatz 1, Bern. T. 2 2191

VHB
VERWALTUNGS- UND

SCHULE
Bern - Spitalgasse 37

Tel. 2 31 77 22

Dir. Hans M. Zeltner

Gratisprospekt
Neue Kurse
28. April I

llnfall -Yersidiernng
Alle Mitglieder des BLV (Primär- und Mittelschullehrer) gemessen beim Abschluss ihrer
Unfallversicherung bei der Schweiz. National-Versicherungs-Gesellschaft in Basel — bei der auch die
Berufshaftpflicht der Mitglieder versichert ist — besondere Vergünstigungen

Verlangen Sie Offerte bei der zuständigen Generalagentur Rolf Bürgi
BERA. Christoffelgasse 2, Tel. 2 88 25, welche Sie in allen Versicherungsfragen gerne und gewissenhaft beraten wird
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Zahlen,
die viel sagen!
22 369 Treffer im Werte
von Fr. 530 000. —.
Haupttreffer: Fr. 50 000, 20 000,
2 x 10000,5 x 5000 etc.
etc. Jede 10-Los-Serie
enthält mind.l Treffer und
9 übrige Chancen! 1 Los
Fr. 5.- (plus 40 Cts. für
Porto) Posfcheck III 10026,
Adr.: Seva Lotterie, Bern.

Seva 20
Ziehung im April!

ol) Coppet 6 (Genfersee)
Haushaltungsschule. — Gründlich
franz., engl. Alle Haushalt-
u. Handelsfächer. Zuschneiden.
Ia. Küche. la. Refer. Prosp.

Fr. Dr. Rittmeyer-Pailler.

Kinige sehr schöne, teilweise
fast neue, kreuzsaiiige Instrumente

aus besseren Familien,
können mit voller Garantie unter

gunstigen Zahlungsbedingungen

abgegeben werden. Zu
besichtigen bei

Ed. Fierz-Schäfcr. Thun
Obere Ilauptgnsse 52

Telephon 51 28 G1

schwarz u.farbij
durch alle Rapeferien erhältlich.

ozmaEBinö

7
Spezialgeschäft für

WANDTAFELN
jeden wünschbaren Systems
und erstkl. Schieferanstrich

G. STIiCKI, BERN
Magazinweg 12, Tel. 22.533

1/

Schweizerische

mo bli iar-uersicherunDS-Geseilscnatt
Aelteste schweizerische Versicherungs - Gesellschaft
Genossenschaft gegründet auf Gegenseitigkeit 1826

Versicherungen gegen

Feuer- und Explosionsschaden

Einbruchdiebstahl-, Glasbruch-,

Wasserleitungsschaden

Motorfahrzeug- und Fahrraddiebstahl

Einzel- und kombinierte Policen

Neu: Elementarschaden-Versicherung
für die bei der Gesellschaft gegen Feuer
versicherten Sachen als Ergänzung der
unentgeltlichen Elementarschaden -Vergütungen

Nähere Auskunft durch die Vertreter der Gesellschaft

i68

772 Buclidruckerei Eicher & Roth. Imprimerie


	

